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In dieser Woche bin ich zusammengekommen mit Eltern sogenannter 

Sternenkinder; so werden Kinder genannt, die vor, während oder kurz 

nach der Geburt verstorben sind. Dieser Verlust prägt und begleitet 

Eltern und ihre Familien oft ein ganzes Leben lang. Aus den Worten 

der verwaisten Eltern wurde nicht nur deutlich, wie schmerzhaft für 

sie diese Erfahrung von Leben und Tod ist, sondern auch, wie sehr sie, 

von denen viele nicht-getaufte Christen und Christinnen sind, von der 

Hoffnung geprägt sind, dass es irgendwie zu einem Wiedersehen mit 

ihren Sternenkindern kommen wird. 

Aber es wurde auch deutlich, wie sehr der Beginn des Lebens eines 

Menschen nicht in der Macht der Menschen liegt. Geburten, die gut 

verlaufen sind nicht selbstverständlich, sie sind ein Geschenk, als 

Christen würden wir sagen ein Geschenk Gottes, uns geschenkte 

Gnade. 

 

Dies ist auch unsere Erfahrung: Keiner von uns hat sich entschieden, 

zu seiner Zeit an seinem Ort Mensch zu werden und sein Leben zu 

führen. Schon am Anfang unseres Lebens steht nicht die eigene 

Macht, sondern das empfangene Leben. 

Ähnlich ist es am Ende des Lebens: Wir können unserem Leben selbst 

ein Ende setzen; aber, dass wir sterben, ob wir wollen oder nicht, ist 

unserer Macht entzogen, und uns alle verbindet die menschliche 

Sterblichkeit. 

Wir alle gehen in diesem Leben auf den Punkt unseres Todes zu. Ein 

atheistisch geprägter Mitmensch verglich sein Leben einmal mit einer 

Rolltreppe. Minute für Minute nähern wir uns dem Ende der 

Rolltreppe, bis wir in den Tod hinausgeworfen werden. 
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Wie anders ist da unser christliches Verständnis des Lebens: Wir 

glauben zutiefst, dass unser irdisches Leben vom ersten bis zum 

letzten Atemzug von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes getragen 

ist. Gott will, dass wir leben, es ist kein Zufall. 

Aber auch am Ende unseres Lebens steht Gott. Wie der barmherzige 

Vater läuft er im Tod gleichsam uns entgegen und nimmt uns in seine 

gütigen Arme: „Ich habe auf dich gewartet!“ Aus Gottes Gnade leben 

wir, am Anfang und am Ende unseres Lebens und in allen 

Augenblicken und Phasen unseres Lebensweges ist Gott in seiner 

Gnade gegenwärtig. Er lässt uns nie allein: „Denn in ihm leben wir, 

bewegen wir uns und sind wir“ (Apg 17,28). Gottes Gegenwart trägt 

und begleitet uns. Was in jeder Heiligen Messe geschieht, in Gestalt 

von Brot und Wein, wo Gott sich in unserem Leben vergegenwärtigt, 

geschieht in jedem Augenblick unseres Lebens. Wir leben von seiner 

Gegenwart, seiner Vergegenwärtigung in unserem Leben. Gott lässt 

uns nie allein. 

Diese Gegenwart Gottes in unserem Leben wahrzunehmen, staunend 

und voll großer Dankbarkeit, ist tiefer Sinn der Fastenzeit. Sie führt 

uns hin zum Geheimnis der Gegenwart des lebendigen Gottes in 

unserem Leben und in unserem Sterben. Am Aschermittwoch wird 

uns zugesagt: „Bedenke, Mensch, dass du Staub bist und wieder zum 

Staub zurückkehren wirst“, aber der Herr wird uns auferwecken am 

jüngsten Tag. 

Am Anfang war das Wort, so beginnt das Johannes Evangelium. Gott 

zieht sein Wort und seine Zusage zu unserem Leben nie zurück, nicht 

in unserem Leben, nicht in unserem Tod. Er würde sich selbst 

widersprechen, wenn er seine Zusage an uns widerrufen würde. Die 

Treue Gottes zu jedem von uns ist der letzte Grund unserer Hoffnung 

auf die Auferstehung ins ewige Leben. Sie ist aber auch der Grund, in 

dieser Fastenzeit Gottes Gegenwart in unserem Leben zu entdecken, 

er feiert die Eucharistie in Brot und Wein in der Heiligen Schrift, in den 

Menschen, die uns begegnen und herausfordern, in der Schöpfung 

und in unserer Geschichte. Wer so auf die Gegenwart Gottes in 

seinem Leben zutiefst vertraut, der lebt auch verantwortungsvoll und 

vertrauensvoll, dessen Leben hat ein inneres Maß und eine innere 

Mitte. Wer so lebt, der lebt anders als der, der nur das Ende der 

Rolltreppe seiner Lebenstage erwartet. 

 

„Vielleicht gibt es ja doch irgendwie ein Wiedersehen mit unseren 

Kindern“, sagte mir die Mutter eines Sternenkinds. Die Hoffnung 

bleibt, dass der Stern nicht nur dieser Kinder, sondern unser aller 

Lebensstern nicht untergeht. 

 

Ich wünsche Ihnen, liebe Taufbewerberinnen und Taufbewerber und 

liebe Konvertiten, dass auf dem Weg zum bevorstehenden Osterfest 

der österliche Glaube in Ihnen wachse und dass Sie in dieser Zeit des 

Lernens, Gottes Gegenwart in Threm Leben tiefer wahrnehmen. Wir 

freuen uns, dass wir mit Ihnen zusammen aus dieser Hoffnung in 

unserer Kirche leben dürfen. Ihnen ein herzliches Willkommen! 


